
Inhaltsübersicht 
über die Prinzipien der Philosophie. 

I. Teil. 
Über die Prinzipien der menschlichen Erkenntnis. 

Seite 
1. Um die Wahrheit zu erforschen, muß man einmal im 

Lehen an allen Dingen, soweit das möglich ist, zweifeln 1 
2. Es ist nützlich, auch das bloß Zweifelhafte als falsch 

anzusehen 1 
3. Diese Zweifel darf man indessen nicht auf die Führung 

des Lebens beziehen 1 
4. Warum an der Wahrheit der sinnlichen Dinge zu 

zweifeln ist 1 
5. Warum man auch in die mathematischen Beweise 

Zweifel setzen darf 2 
6. Wir haben einen freien Willen, der es uns ermöglicht, 

den zweifelhaften Dingen unsere Zustimmung zu ver­
s a g e n  u n d  u n s  s o  v o r  T ä u s c h u n g  z u  h ü t e n  . . . .  2  

7. Wir können nicht zweifeln, ohne zu sein, und es ist das 
die erste gewisse Erkenntnis, die man erlangen kann 2 

8. Man erkennt daraus auch den Unterschied, der 
zwischen der Seele und dem Körper bzw. zwischen 
der denkenden und der körperlichen Sache besteht. 3 

9. Was unter Denken zu verstehen ist 3 
10. Es gibt Begriffe, die so höchst einfach und an sich 

so klar sind, daß man sie nur verdunkelt, wenn man 
sie nach scholastischer Art definieren will, und die nicht 
zu denen zu zählen sind, die wir durch das Studium 
erwerben, (die vielmehr mit uns geboren sind)*) . 3 

11. Inwiefern wir unseren Geist klarer erkennen als den 
Körper 4 

12. Woher es kommt, daß nicht jedermann seinen Geist 
a u f  d i e s e  W e i s e  e r k e n n t  . . .  4  

13. Inwiefern man sagen kann, daß die Kenntnis aller 
übrigen Dinge von derjenigen Gottes abhängt . . 4 

*) Das in (—) Eingeschlossene ist nach der französischen 
Ubersetzung ergänzt worden. Uber das Recht hierzu s. ob. 
die Vorrede. 
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14. Die Existenz Gottes läßt sich allein daraus beweisen, 

daß die Notwendigkeit zu sein oder zu existieren in 
dem Begriff, den wir von Gott haben, eingeschlossen ist 5 

15. In dem Begriff, den wir von anderen Dingen haben, 
ist nicht die Notwendigkeit, sondern nur die Mög­
lichkeit zu sein eingeschlossen 5 

16. Die Vorurteile hindern manche daran, daß sie diese 
Notwendigkeit der Existenz Gottes klar erkennen . 6 

17. Je mehr objektive Vollkommenheit wir in einer 
Sache annehmen, um so mehr müssen wir auch 
voraussetzen, daß ihre Ursache ebenfalls um so voll­
kommener ist 6 

18. Daraus folgt nun wieder, daß Gott existiert ... 6 
19. Wenngleich wir Gottes Wesen (natura) nicht be­

greifen, so werden doch seine Vollkommenheiten 
von uns klarer als jede andere Sache erkannt . . 7 

20. Wir sind nicht von uns selbst, sondern von Gott 
geschaffen, also muß er existieren 7 

21. Die bloße Dauer unseres Lebens genügt, um die 
Existenz Gottes zu beweisen 8 

22. Wenn man auf die oben erwähnte Art erkennt, daß 
es einen Gott gibt, so erkennt man auch alle seine 
Attribute, soweit sie allein durch das natürliche 
Licht erkannt werden können 8 

23. Gott ist nicht körperlich und erkennt nicht vermöge 
der Sinne, wie wir, auch ist er nicht der Urheber 
des Bösen 8 

24. Wenn man erkannt hat, daß Gott ist, so muß man, 
um zu der Erkenntnis der Geschöpfe überzugehen, 
sich erinnern, daß unser Verstand endlich, er selbst 
a b e r  u n e n d l i c h  i s t  . . .  9  

25. Man muß alles das glauben, was Gott offenbart hat, 
wenn es auch jenseits des Blickfeldes unseres Geistes 
liegt 9 

26. Man soll nicht versuchen, das Unendliche zu er­
fassen; sondern nur dasjenige, wobei wir keine 
Grenzen bemerken, für endlos (indefinit) ansehen, 
wie z. B. die Ausdehnung der Welt, die Teilbarkeit 
der Materie, die Zahl der Sterne usw 9 

27. Uber den Unterschied zwischen endlos und unendlich 10 
28. Man soll nicht untersuchen, zu welchem Zweck 

Gott ein jedes Ding geschaffen hat, sondern nur, 
durch welches Mittel er es hervorgebracht hat . . 10 

29. Gott ist nicht die Ursache unserer Irrtümer ... 10 
30. Infolgedessen ist alles wahr, von dem wir klar er­

kennen (percipio), daß es wahr ist, sodaß also die 
oben erwähnten Zweifel damit beseitigt sind . . 11 
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31. Bezieht man unsere Irrtümer auf Gott, so sind sie 
reine Negationen, mit Bezug auf uns dagegen 
Mängel 

32. Es gibt in uns nur zwei Bichtungen des Bewußtseins 
(modi cogitandi), nämlich: das verstandesgemäße Er­
kennen und die Tätigkeit des Willens 

33. Wir täuschen uns nur dann, wenn wir über eine 
Sache urteilen, die uns nicht genügend bekannt ist 

34. Zum Urteilen gehört ebensowohl Wille wie "Verstand 
35. Der Wille erstreckt sich weiter als der Verstand, 

daher kommen unsere Irrtümer 
36. Unsere Irrtümer darf man Gott nicht zuschreiben 
37. Die höchste Vollkommenheit des Menschen besteht 

darin, daß er frei, d.h. willensgemäß handelt, und 
daß er sich so des Löhes oder des Tadels würdig 
macht 

38. Irren wir, so ist das ein Mangel unseres Handelns, 
nicht unseres Wesens, und die Schuld für die Fehler 
der Untertanen muß häufig anderen Herren, niemals 
aber Gott zugeschrieben werden 

39. Die Freiheit unsereB Willens ist etwas an sich (durch 
die bloße Erfahrung, die wir davon haben) Bekanntes 

40. Es ist ferner gewiß, daß alles von Gott zuvor ge­
ordnet worden ist 

41. Wie es möglich ist, unseren freien Willen mit der 
göttlichen Vorsehung zn vereinigen 

42. Wie es kommt, daß, wenngleich wir niemals uns 
täuschen wollen, wir trotzdem durch unseren Willen 
in Irrtum geraten 

43. Wir können uns niemals täuschen, wenn wir nur 
über Dinge urteilen, die wir klar und deutlich er­
fassen 

44. Wir müssen über dasjenige ein mangelhaftes Urteil 
haben, was wir nicht klar erfassen, obgleich unser 
Urteil ja zufällig richtig sein kann; wir werden 
hierbei eben häufig von unserem Gedächtnis ge­
täuscht 

45. Was unter klarer und deutlicher Erkenntnis (per-
ceptio) zu verstehen ist 

46. Die Erkenntnis kann klar sein, ohne deutlich zu 
sein, nicht aber umgekehrt • 

47. Um die Vorurteile unserer Kindheit zu beseitigen 
muß man erwägen, was es in jedem unserer ersten 
Begriffe Klares gibt 

48. Alle Dinge, die unter unsere Erkenntnis fallen, 
sind als Eigenschaften von Sachen oder als ewige 
Wahrheiten anzusehen; Aufzählung der Sachen . . 

Seite 

11 

11 

12 
12 

12 
12 

12 

13 

13 

13 

14 

14 

14 

15 

15 

15 

16 

16 



252 Inhaltsübersicht über die Prinzipien der Philosophie. 

Seite 
49. Die ewigen Wahrheiten lassen sich nicht derartig 

a u f z ä h l e n ,  d o c h  b e d a r f  e s  d e s s e n  a u c h  n i c h t  . . .  1 7  
50. Sie werden klar erfaßt, aber nicht alle und nicht 

v o n  a l l e n ,  w a s  a n  d e n  V o r u r t e i l e n  l i e g t  . . . .  1 7  
61. Was unter Substanz zu verstehen ist, und warum 

diese Bezeichnung Gott und den Geschöpfen nicht 
in gleicher Weise zusteht 17 

62. Inwiefern die Bezeichnung dem Geiste und dem 
Körper in gleicher Weise zusteht, und wie man die 
Substanz erkennt 18 

63. Jede Substanz hat ein Hauptattribut, und zwar 
ist dasjenige des Geistes das Denken, wie dasjenige 
des Körpers die Ausdehnung ist 18 

54. Wie wir klare und deutliche Begriffe von der 
denkenden und der körperlichen Substanz und eben­
so von Gott haben können 18 

55. Inwiefern Dauer, Ordnung und Zahl ebenfalls deut­
lich erkannt werden 19 

56. Was unter Zustand (modus), Eigenschaft (qualitas) 
und Attribut zu verstehen ist 19 

67. Bestimmte Attribute kommen den Dingen, andere 
dem Bewußtsein zu. Was unter Dauer und Zeit zu 
verstehen ist 19 

68. Die Zahlen, überhaupt alle Universalien, sind nur 
Bewußtseinsarten 20 

59. Wie die Universalien entstehen, und welches die 
gemeinhin als solche angenommenen 6 sind. Näm­
lich: Gattung (genus), Art (species), Unterschied 
(differentia). Eigentümliches (proprium), Zufälliges 
(accidens) 20 

60. Uber die verschiedenen Arten des Unterschiedes, 
zunächst über den realen 21 

61. IJber den modalen Unterschied 22 
62. Über den rein gedanklichen Unterschied (distinctio 

rationis) 22 
63. Inwiefern Denken und Ausdehnung, als das Wesen 

des Geistes und des Körpers ausmachend, klar er­
kannt werden können 23 

64. Inwiefern man sie auch klar erkennen kann, indem 
man sie als modi oder Attribute dieserSubstanz ansieht 23 

65. Wie man auch ihre verschiedenen Eigenschaften 
erkennt 24 

66. Inwiefern wir auch unsere Empfindungen, Gefühle 
und Begehren klar erkennen, wenngleich wir häufig 
über diese Dinge falsch urteilen 24 

67. Wie es kommt, daß wir uns bei den Urteilen über 
einen Schmerz häufig täuschen 25 
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68. Wie man hei derartigen Dingen dasjenige, worin 

man sich täuscht, von dem, was man klar erkannt 
hat, wohl unterscheiden muß 25 

69. Die Größe, Gestalt usw. erkennt man in bei weitem 
anderer Weise als die Farben, den Schmerz usw. . 25 

70. Wir können auf zwei Arten über die sinnlichen 
Dinge urteilen, vermöge deren einer wir in den 
Irrtum verfallen, während wir bei der anderen 
diesen vermeiden 26 

71. Der hauptsächlichste Grund unserer Irrtümer liegt 
in den Vorurteilen unserer Kindheit 26 

72. Ein anderer Grund als unsere Irrtümer ist der, daß 
wir unsere Vorurteile nicht vergessen können . . 28 

73. Ein dritter Grund ist der, daß wir müde werden, 
auf das zu achten, was unseren Sinnen nicht gerade 
gegenwärtig ist, sodaß wir uns daran gewöhnen, 
darüber nicht auf Grund eines gegenwärtigen Er­
fassens, sondern einer vorgefaßten Meinung zu ur­
teilen 28 

74. Ein vierter Grund ist der, daß wir unsere Begriffe 
in Worten, die niemals den Dingen genau ent­
sprechen, zum Ausdruck bringen 28 

75. Kurze Angaben alles dessen, was man beobachten 
muß, um richtig zu philosophieren 29 

76. Die göttliche Autorität ist unserem eigenen Ver­
stehen vorzuziehen, abgesehen davon aber ziemt es 
sich einem Philosophen nicht, anderen Dingen als 
den klar erkannten zuzustimmen 30 

II. Teil. 

Über die Prinzipien der körperliehen Dinge. 

1. Aus welchen Gründen wir sicher erkennen, daß es 
Körper gibt 31 

2. Woher wir ferner wissen, daß unsere Seele mit 
unserem Körper eng verbunden ist 32 

3. Unsere Sinne lehren uns das Wesen der Dinge nicht 
kennen, sondern nur das, worin sie uns nützlich oder 
schädlich sind 32 

4. Weder die Schwere, noch die Dauer, noch die 
Farbe usw. machen das Wesen des Körpers aus, 
sondern allein die Ausdehnung 32 

5. Diese Wahrheit wird durch die Ansicht verdunkelt, 
die man fälschlich über die Verdünnung und das 
Leere hegt ' 33 

6. Wie die Verdünnung vor sich geht 33 
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7. Auf andere als die angegebene Weise läßt sie sich 

v e r n u n f t g e m ä ß  ü b e r h a u p t  n i c h t  e r k l ä r e n  . . . .  3 4  
8. Die Größe ist von dem Großen und die Zahl von 

dem Gezählten nur rein gedanklich verschieden . 34 
9. Die körperliche Substanz kann ohne ihre Ausdehnung 

nicht klar erkannt werden 35 
10. Was unter dem Räume oder dem inneren Orte zu 

verstehen ist 35 
11. In welchem Sinne man sagen kann, daß dieser nicht 

von der körperlichen Substanz verschieden ist . . 36 
12. In welchem Sinne dies doch der Fall ist .... 36 
13. Was unter dem äußeren Orte zu verstehen ist . . 37 
14. Über den Unterschied zwischen Ort und Raum . 37 
15. Inwiefern der äußere Ort mit Recht als die Ober­

fläche des umgebenden Körpers angesehen werden 
kann 38 

16. In dem Sinne, wie die Philosophen dieses Wort 
nehmen, kann es überhaupt kein Leeres geben . . 38 

17. Das Wort „leer" im gewöhnlichen Sinne genommen, 
schließt jede beliebige Art von Körper keineswegs 
aus 39 

18. Wie man die falsche Ansicht korrigieren kann, die 
man bezüglich des Leeren hegt 39 

19. Wie dadurch das über die Verdünnung Gesagte be­
stätigt wird 40 

20. Es kann keine Atome, d. h. unteilbare Körperchen 
geben 40 

21. Die Ausdehnung der Welt ist endlos 41 
22. Die Erde und der Himmel bestehen aus ein und 

derselben Materie, und es kann daher nicht mehrere 
Welten geben 41 

23. Alle Verschiedenheiten, die in der Materie vor­
handen sind, hängen bloß von der Bewegung ihrer 
Teile ab 41 

24. Was unter Bewegung im gewöhnlichen Sinne zu 
verstehen ist 41 

25. Was die Bewegung im eigentlichen Sinne ist . . 42 
26. Zur Bewegung ist nicht mehr Tätigkeit erforderlich 

wie zur Ruhe 42 
27. Bewegung und Ruhe sind nichts als verschiedene 

Zustände des betreffenden Körpers 43 
28. Die Bewegung in ihrer eigentlichen Bedeutung be­

zieht sich nur auf diejenigen Körper, welche 
denjenigen berühren, den man als bewegt be­
zeichnet 43 

29. Sie bezieht sich sogar nur auf diejenigen dieser 
Körper, die wir als in Ruhe befindlich ansehen . 44 
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50. Woher es kommt, daß die Bewegung, welche zwei 

einander berührende Körper trennt, eher dem einen 
als dem anderen zugeschrieben wird 44 

31. Auf welche Weise in ein und demselben Körper 
unzählige verschiedene Bewegungen vorhanden sein 
können 45 

32. Wie auch die Bewegung im eigentlichen Sinne, die 
in jedem Körper einzig ist, als eine Mehrheit von 
Bewegungen angesehen werden kann 45 

33. Wieso bei jeder Bewegung ein Kreis oder eine 
Reihe von Körpern vorhanden sein muß, die sich zu­
sammen bewegen 46 

34. Wie daraus die Teilung der Materie in wahrhaft 
endlos kleine Partikelchen folgt, wenngleich diese 
uns unverständlich sind 47 

35. Wie diese Teilung vor sich preht, und warum an ihr 
nicht zu zweifeln ist, wenngleich man sie nicht begreift 48 

36. Gott ist die erste Ursache der Bewegung, und er 
erhält im Universum stets eine gleiche Quantität 
derselben 48 

37. Das erste Gesetz der Natur ist, daß eine jede Sache, 
sofern an ihr liegt, stets in demselben Zustande ver­
harrt, und daß so, was sich einmal bewegt, stets 
danach strebt, sich weiter zu bewegen 49 

38. Warum die gestoßenen Körper nach Aufhören des 
Antriebes ihre Bewegung fortsetzen 50 

39. Das zweite Gesetz der Natur ist, daß ein Körper 
stets danach strebt, diese Bewegung in der geraden 
Linie fortzusetzen, sodaß die kreisförmig bewegten 
Körper stets danach streben, sich in der Richtung der 
Tangente von dem von ihnen beschriebenen Kreise 
zu entfernen 50 

40. Das dritte Gesetz ist, daß, wenn ein sich bewegender 
Körper einen anderen trifft, der stärker ist als er 
selbst, er nichts von seiner Bewegung verliert, und 
wenn er einen schwächeren trifft, den er zu bewegen 
vermag, so viel verliert, als er auf ihn überträgt . 52 

41. Beweis des ersten Teiles dieser Regel 52 
42 Beweis des zweiten Teiles 53 
43. Worin die Kraft eines jeden Körpers zum Handeln 

oder Widerstehen besteht 53 
44. Die Bewegung ist nicht der Bewegung entgegen­

gesetzt, sondern der Ruhe, und die Bestimmtheit 
nach der einen Richtung der Bestimmtheit nach der 
anderen 54 

45. Wie man bestimmen kann, auf welche Weise die 
Bewegung eines jeden Körpers diejenige anderer 



256 Inhaltsübersicht über die Prinzipien der Philosophie. 

Seite 
Körper beim Znsammenstoß verändert, gemäß den 
folgenden Regeln 54 

46. 1. Regel 54 
47. 2. Regel 54 
48. 3. Regel 55 
49. 4. Regel ... . . 65 
50. 5. Regel . .55 
51. 6. Regel 55 
52. 7. Regel .55 
53. Die Anwendung dieser Regeln ist recht schwer, weil 

ein jeder Körper von vielen zugleich beeinflußt 
wird 56 

54. Welche Körper hart und welche flüssig sind . . 56 
55. Die Teile der festen Körper werden durch nichts 

anderes verbunden, als daß sie mit Bezug aufein­
ander sich in Ruhe befinden 57 

56. Die Teilchen der Flüssigkeiten bewegen sich mit 
gleicher Kraft nach allen Richtungen hin, und so 
kann ein fester Körper, der sich in der Flüssigkeit 
befindet, von einer ganz geringen Kraft zur Be­
wegung veranlaßt werden 57 

57. Beweis der in 56 ausgesprochenen Behauptung . . 59 
58. Ein Körper darf mit Bezug auf einen festen Körper, 

den er umgibt, nicht als vollkommen flüssig ange­
sehen werden, wenn einige dieser Teile sich weniger 
schnell bewegen als dieser feste Körper selbst . . 60 

59. Ein fester Körper, der von einem anderen festen 
einen Stoß erleidet, erhält nicht von ihm allein die 
ganze Bewegung, die er erlangt, sondern entlehnt 
einen Teil derselben auch von den ihn umgebenden 
flüssigen Körpern 61 

60. Er kann indessen nicht mehr Geschwindigkeit haben, 
als ihm dieser feste Körper verleiht 61 

61. Ein flüssiger Körper, der sich als Ganzes in einer 
bestimmten Richtung bewegt, trägt notwendig alle 
festen Körper, die er umfaßt oder umgibt, mit sich 61 

62. Man kann von einem festen Körper, wenn er derart 
von einem flüssigen fortgeführt wird, nicht eigent­
lich sagen, daß er in Bewegung ist 62 

63. Woher es kommt, daß es so feste Körper gibt, daß 
sie von unseren Händen nicht geteilt werden können, 
wenngleich die Körper viel kleiner als unsere Hände 
sind 62 

64. Ich nehme in der Physik keine anderen Prinzipiei 
an, als in der Geometrie oder in der reinen Mathe­
matik, und halte das auch nicht für angebracht, da 
auf diese Weise alle Naturerscheinungen erklärt 
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werden und gewisse Beweise von ihnen gegeben 
werden können 

III. Teil. 
Über die sichtbare Welt. 

1. Man kann über die Werke Gottes gar nicht hoch 
genug denken 

2. Wir müssen uns davor hüten, nicht zu hochmütig 
über uns selbst zu urteilen, indem wir annehmen, 
daß die Zwecke, die Gott bei Schaffung der Welt 
gesetzt hat, von uns könnten eingesehen werden . 

3. In welchem Sinne man sagen kann, daß Gott alle 
Dinge des Menschen wegen geschaffen hat . . . 

4. Über die Naturerscheinungen und Erfahrungen, und 
wozu sie hier dienlich sein können 

5. Welches Verhältnis zwischen Sonne, Erde und Mond 
in bezug auf ihre Entfernungen und ihre Größen 
besteht 

6. Welche Entfernung zwischen anderen Planeten und 
der Sonne vorhanden ist 

7. Man kann die Fixsterne sc weit entfernt annehmen, 
wie man nur will 

8. Würde man die Erde vom Himmel aus sehen, so 
erschiene sie nur als ein Planet, der kleiner als 
Jupiter oder Saturn wäre 

9. Die Sonne und die Fixsterne strahlen in eigenem 
Lichte 

10. Das Licht des Mondes und der übrigen Planeten 
ist von der Sonne entlehnt 

11. Was das Licht anbetrifft, so hat die Erde vor den 
Planeten nichts voraus 

12. Der Mond wird zur Zeit des Neumondes von der 
Erde beleuchtet 

13. Die Sonne kann man zu den Fixsternen rechnen 
u n d  d i e  E r d e  z u  d e n  P l a n e t e n  . . . . . . .  

14. Die Fixsterne bleiben stets in derselben Lage in 
bezug aufeinander, während dasselbe nicht für die 
Planeten gilt • 

15. Um die planetarischen Erscheinungen zu erklären, 
kann man verschiedene Hypothesen anwenden . . 

16. Man kann sie alle nach der Hypothese von Ptolemäus 
erklären ; • 

17. Die Hypothesen des Kopernikus und Tycho sind, 
sofern man sie nur als Hypothesen betrachtet, nicht 
von einander verschieden 
Deecartes' .Prinzipien der Philosophie. 17 
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18. Gemäß der Hypothese des Tycho schreibt man in 

der Tat der Erde mehr Bewegung zu als gemäß 
derjenigen des Kopernikus, wenngleich man ihr in 
Worten weniger zuschreibt 68 

19. Ich leugne die Bewegung der Erde mit mehr Sorg­
falt als Kopernikus und mit mehr Wahrheit als Tycho 69 

20. Man muß annehmen, daß die Fixsterne außer­
o r d e n t l i c h  w e i t  v o m  S a t u r n  e n t f e r n t  s i n d  . . . .  6 9  

21. Die Materie der Sonne ebenso wie diejenige der 
Flamme ist außerordentlich beweglich, doch braucht 
man darum nicht anzunehmen, daß sie von einem 
Ort zum andern vollständig übergeht 69 

22. Die Sonne bedarf nicht, wie die Flamme, der Nahrung 70 
23. Es befinden sich nicht alle Fixsterne an ein und 

derselben Kugeloberfläche. Vielmehr gibt es große 
Zwischenräume zwischen ihnen, denen es ganz an 
Fixsternen fehlt 70 

24. Die ganze Himmelsmaterie ist flüssig 70 
25. Diese Materie trägt sämtliche Körper, die sie um­

faßt, mit sich 72 
26. Die Erde ruht also in der ihr zugehörigen Himmels­

materie, wird aber nichtsdestoweniger von ihr weiter­
getragen 72 

27. Ebenso steht es mit allen Planeten 72 
28. Man kann nicht eigentlich sagen, daß die Erde oder 

die Planeten sich bewegen, wenngleich sie in dieser 
Weise fortgeführt werden 72 

29. Selbst wenn man im uneigentlichen Sinne, wie es 
üblich ist, redet, darf man der Erde keine Bewegung 
zuschreiben, sondern nur den anderen Planeten . 73 

30. Alle Planeten werden von der sie umgebenden 
H i m m e l s m a t e r i e  u m  d i e  S o n n e  f o r t g e t r a g e n  . . .  7 4  

31. Auf welche Weise dies geschieht 74 
32. Wie auch die Flecken fortgeführt werden, die man 

auf der Oberfläche der Sonne bemerkt 75 
33. Die Erde hat auch eine Bewegung um ihren Mittel­

punkt und der Mond eine solche um die Erde . . 76 
34. Die Bewegungen der Himmelsmaterie sind nicht 

vollkommen kreisförmig 76 
35. Es sind nicht stets alle Planeten in ein und der­

selben Ebene 76 
36. Es ist nicht stets ein jeder gleichweit von ein und 

demselben Mittelpunkte entfernt 77 
37. Alle Naturerscheinungen können gemäß der von mir 

v o r g e s c h l a g e n e n  H y p o t h e s e  e r k l ä r t  w e r d e n  . . .  7 7  
38. Gemäß der Hypothese des Tycho muß man sagen, 

daß die Erde sich um ihren Mittelpunkt bewegt . 78 
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39. Gemäß derselben muß man zugeben, daß sie sich 

auch um die Sonne bewegt 78 
40. Wenn auch die Erde ihre Lage in bezug auf die 
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